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Akt ale n; 
Die Allg. Zeit, enthaͤlt zur Berichtigung einiger 
aus Franzoͤſiſchen Blaͤttern von ihr entlehnten Briefe 
aus Bologna folgenden, als eingeſandt bezeichneten, 
aus Bologna vom 7. d. datirten Artikel: Das 


Oeſterreichiſche Militairkommando in den Legationen 


enthält ſich auf das gewiſſenhafteſte und ſtrengſte je⸗ 
der auch noch ſo geringfuͤgigen Einmiſchung in die 
Verwaltung des Landes. Dieſes wäre ein Eingriff 
in die Souberainetaͤtsrechte des Papſtes. General 
Hrabowski hat daher nie einen Paß, noch viel we⸗ 
niger 768 Paͤſſe ausgefertigt. Die Roͤmiſche Poli: 
zei hat allein das Recht, Paͤſſe zu ertheilen oder zu 
verweigern, ſonſt Niemand. Die von der Paͤpſtli⸗ 
chen Regierung ertheilten Paͤſſe werden von dem 
Dffizier des Platzkommando's nur mit einem Viſa 
verſehen, damit der Reiſende in denjenigen Stative 
nen, wo er Oeſterreichiſches Militair trifft, keine 
weitern Anſtaͤnde finde. — General Hrabowski giebt 
keine Geſellſchaften. — Drohungen und Proklama⸗ 
tionen ſind hier zwar Lieblingsbeſchaͤftigungen müßt⸗ 
ger Pflaſtertreter; allein es iſt für fie. kein Anlaß 
Lorhanden, ihren Witz an den Oeſterreichiſchen 

uppen zu üben, da ihre treffliche Disciplin ihnen 
die Achtung ſelbſt ihrer enkſchiedenſten Gegner in eis 
nem hohen Grade verfchafft hat. Auch befahl Ge⸗ 


neral Hrabowski, dergleichen Drohungen oder Auf⸗ 


rufe, wenn fie wirklich gefehen würden „nicht zu 
achten und nicht zu unterdruͤcken. Hieraus geht klar 
hervor, daß an allen Verlaͤumdungen des Franzoͤſi⸗ 
ſchen Journals... wie ſo oft, keine wahre Sylbe iſt. 


Die Korreſpondenten der Pariſer revolutionairen: 
Journale hier und in Forli ſind bekannt; es find: 
Menſchen, die mit der oͤffentlichen Verachtung ge: 
brandmarkt, und ſebſt von den heftigſten Anhängern: 
des Liberalismus verachtet ſind. So lange alfo die 
Franzoͤſiſchen Journale ihre Nachrichten aus fo. truͤ⸗ 
ben Quellen ſchoͤpfen, verdienen ſie nicht die minde⸗ 
ſte Begchtung. — Ganz anders benehmen ſich die 
Franzoͤſiſchen Truppen in Ankona. Nachdem fie. 
auf die voͤlkerrechtswidrigſte, in neuern Zeiten ganz 
unerhoͤrte Art Ankona überfallen, die Paͤpſtliche: 
Garniſon entwaffnet, und (mitten im tiefſten Frie⸗ 
den) für kriegsgefangeu erklärt, auch der Paͤpſtli⸗ 
chen Kavallerie die Pferde abgenommen hatten, 
nachdem Obriſt Combes des 66. Regiments, mit 
dem Degen in der Hand, in das Quartier des Obri⸗ 
ſten Lazzarini gedrungen war, und die Feſtung mite 
Sturm zu nehmen gedroht hatte, glaubte General 
Cubieres dieſe Gewaltthaten mit einer ſchoͤnen Pro⸗ 
klamation wieder gut zu machen. Er behalt ine 
deſſen deren Fruͤchte; die erbeuteten Pferde, wie: 
Aukona ſelbſt, find in den Händen der Franzoſen. 
Die dreifarbige Fahne weht auf den Wällen, wie in. 
einer eroberten Stadt, die Feſtungsarbeiten werden. 
mit Thaͤtigkeit betrieben. Ankong iſt der Sammel⸗ 
platz aller revolutionairen Schwindelkoͤpfe. Orlandi, 
der von der Regſerung als einer der vorzuͤglichſten 
Meuterer verbannt war, iſt nach Ankong zurückge⸗ 


kehrt, und Cubieres geht Arm in Arm mit ihm ſpa⸗ 


zieren. Man verlangte vom Prolegaten die Frei⸗ 


laſſung zweier Staatsverbrecher; er antwortete, 


dies ſtehe nicht in feiner Macht, und wenn General: - 
Cubieres darauf beharre, fo müſſe er vorher in Rom 
Inſtruktionen einholen. Eubieres antwortete Die⸗ 
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ſes ſolle er ſich erſparen, denn hier habe der Papſt 


nichts zu befehlen, ſondern er (Cubieres), Da die 


Franzoſen ſich in dieſem Tone ausſprachen, fo blieb 


dem Roͤmiſchen Hofe aus doppelten Gründen nichts 


übrig, als die Regierung der Mark Ankona nach 
Oſimo zu verlegen, 1) um ſich den fortwaͤhrenden 
Anmaßungen der Franzoſen in Ankona zu entziehen, 
nachdem ſie ſich als alleinige Herren daſelbſt betra⸗ 
gen, 2) um der ganzen Welt zu zeigen, daß der 
Wapſt gegen die voͤlkerrechtswidrige Okkupation der 
Franzoſen feierlich proteſtirt hat, daher ſeine Behoͤr⸗ 
den von jedem Orte, wo fie erſcheinen, zuruͤckzieht, 
und feine Spuverainetätsrechte daſelbſt auszuuͤben⸗ 
aufhoͤrt. 

Die Mailänder Zeitung meldet aus Ankona vom 
29. Februar: „Geſtern find auf hoheren Befehl die 
Veterauen⸗Compagnieen und die Dragoner, die eins 
zigen in der Stadt zuruͤckgebliebenen Paͤpſtlichen 


Truppen, von hier abgegangen. Der Dienſt in der 


Citadelle wird jedoch fortwährend von den Franzoͤ⸗ 
ſiſchen und Paͤpſtlichen Truppen gemeinſchaftlich 
verſehen.“ : 
ei ch. N 
Paris den 9. März. In der geſtrigen Sitzung 
der Depulirtenkammer wurde die Diskuſſion über 
das Budget des Migiſteriums des Auswaͤrtigen 
fortgeſetzt. General Lafayette ging nochmals auf 
eine allgemeine Unterſuchung der auswärtigen An⸗ 
gelegenheiten ein. Er erklärte, Hr. Perrier fideine 
ihm die Juliusrevolution nicht begriffen zu haben, 
und gab dann ſeinr bekannte Anſicht von der Sou⸗ 


berainetaͤt des Franzoͤſiſchen Volks; namentlich er⸗ 


klärte ſich der General gegen Perrier's Anſicht, als 
ob die Juliusrevolution weiter nichts, aſs die Er⸗ 


füllung der Wünſche und Meinungen der Oppoſi⸗ 


tion unter der Reſtauration geweſen ſei. Der Red⸗ 
ver kam ſodann auf Belgien, wovon er behauptete, 
daß die Gegenwart des Marſchall Gerard vor eini⸗ 
gen Monaten daſelbſt bei weitem wirkſamer gewe⸗ 
ſen wäre, als ein Dutzend Protokolle. Ueber Ita⸗ 
lien verlangte der General ebenfalls nähere Auf⸗ 
ſchluͤſſe; feiner Anſicht, nach, find die Franzoͤſiſchen 
Truppen zu Ankona, um den Bewohnern der Lega⸗ 
tionen ihee konſtitutionellen Inſtitutionen zu ſichern. 
Für Griechenland halt er es bei weitem beſſer, eine 
Art orientaliſcher Eidgenoſſenſchaft zu bilden, als 
dem jungen Staate einen König unter dem Einfluß 
einer der Hauptmaͤchte Europa's zu geben. In 
Bezug auf die Portugieſiſchen Angelegenheiten 
wünſchte der General zu wiſſen, ob man den Ko⸗ 


nig von Spanien auf das Prinzip der Nichtinter⸗ 


vention aufmerkſam gemacht habe. Hr. Perrier 
erklaͤrte, auf eine Diskuſſion über Volksſeuveraine⸗ 
tät nicht eingehen zu können, indem das Staats⸗ 


grundgeſetz, die Charte von 1830, daruber beſtimme; 


dieſer Kodex der politiſchen Rechte der Nation konne 
ſeines Ermeſſens von keinem Franzoſen in Frage 


geſtellt werden. Im Ganzen bezog ſich der Mini⸗ 
er auf ſeine in der vorhergehenden Sitzung ge⸗ 
machten Erklaͤruungen. Schließlich wiederholte er, 


daß der Zweck der Franzoͤſiſchen Intervention in 


Italien kein andrer ſei, als den Einmiſchungen Des 
ſterreichs ein Ende zu machen, indem dem paͤpſtli⸗ 
chen Stuhle ein feſteres Anſehen und den paͤpſtli⸗ 
cben Staaten verbeſſerte Einrichtungen gegeben 
wuͤrden. Hr. Salverte verlangte in Betreff der 
Portugieſiſchen Angelegenheiten, Frankreich ſolle 
vor allem eine Spaniſche Intervention verhindern, 
dann Donna Maria als Koͤnigin von Portugal 
förmlich anerkennen und endlich ein Geſchwader 
nach dem Tajo ſenden, um die Frauzoͤſiſchen Un⸗ 
terthanen in Portugal ſchuͤtzen zu köunen. Auch 
dieſer Redner unterftüßte, wie General Lafayette, 
den Reduktionsvorſchlag des Hrn. Anguts. Letztes 
rer erklaͤrte, ſein Amendement mit dem des Hrn. 
Coulmann zu verbinden, welcher beantragte, be⸗ 
ſonders auf diplomatiſchen Ausgaben fuͤr Rom, 
Neapel, Florenz, Darmſſadt und Hamburg eine 
Reduktion von 513,000 Fr. zu votiren. Der Aus 
fene wurde mit großer Stimmenmehrheit verwor⸗ 
en. Be 5 
Die France nouvelle erzählt folgeude näheren 
Umſtände in Betreff der Beſitznahme Ankona's: 
„In Abweſenheit des Generals Cubieres, ſtand 
der Oberbefehl auf der See dem Kapitän Gallois 
zu; nach der Landung batte der Obtiſt den Befehl 
über die gelandeten Truppen. Es ſcheint, daß zwi⸗ 
ſchen beiden ein Zwieſpalt in Betreff der zu neh⸗ 
menden Operationen obwaltete; der Obriſt nahm 
es auf ſich, die Befehle zu ertheilen und ſolche in 
Ausführung zu bringen. Beide Befehlshaber ha⸗ 
ben an die Regierung berichtet; der Kapitän Gal⸗ 
ldis verlangte ſelbſt feine Zurückberufung. Obriſt 
Combes, deſſen kräftigem Eiaſchreiten man den Be: 
ſitz der Citadelle verdankt, wird nicht nur nicht des⸗ 
apouirt, ſondern ohne Zweifel für feinen Dienſt be⸗ 
lohnt werden. Der Kapitain wird ſeiner eigenen 
Forderung gemäß zurückberufen werden.“ f 
Der Constitutionnel berichtet, der Ruſſiſche Bots 
ſchafter zu Rom habe unter Beiſtimmung des Der 
ſterreichiſchen Botſchafters daſelbſt eine Proteſtation 
gegen die Franzoͤſiſche Expedition unterzeichnet. 
Der National berichtet, das Ultimatum des Kö⸗ 
nigs Wilhelm ſei hier angekommen; es beſtehe in 
der Anerkennung Leopolds, allein unter Bedingun⸗ 
gen, die die ganze Sache illuſoriſch machten. N 
Paris den 10. Marz. Faſt alle hieſige Blatter, 
auch die gemäßigteren, mit Ausnahme des Journal 
des Débats, welches ganz darüber ſchweigt, ſpre⸗ 
chen in mehr oder weniger virulenten Ausdrücken ih⸗ 
ren Unwillen über eine von dem Grafen Eugen von 
Harcourt in der geſtrigen Sitzung der Deputirten⸗ 
Kammer gehaltene Rede aus. Der Messager 
glaubt, daß der üble Eindruck, den die Vortrage 
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auf die Majorität gemacht, Schuld daran fei, daß 
die Kammer zu großem Nachtheile für den diploma⸗ 
tiſchen Dienſt die Gehalte der Geſaudten, Konſuln 
und anderen diplomatiſchen Agenten um die bedeu- 
tende Summe von 362,000 Fr. reduzirt habe. 

Das hieſige Tribunal erſter Inſtanz fällte geftern 
in dem Prozeſſe wegen der Schuldforderungen, wel⸗ 
che der Graf von Pfaffenhofen und die Erben des 
Herrn Magon de la Vallue gegen Se. Maj. Karl 
X. geltend gemacht haben, ein Urtheil, welches die 
von Herrn Berryer, als Advokaten Karls X., und 
von dem Kron-Anwalt Didelot gemachten Einwen⸗ 


dungen gegen die Gültigkeit jener Forderungen beſei⸗ 


tigte und Se. Maj. zur Bezahlung der verlangten 
Summen verurtheilte. ER 
Die Auwerbungen für die Expedition Dom Pe⸗ 
bro's dauern hier fort; geſtern früh“ ging ein Deta⸗ 
ſchement von 100 Mann nach Belle⸗Isle ab; es be⸗ 
fanden ſich Studenten, Handlungsdiener und brod⸗ 
loſe Arbeiter darunter. = 
Hieſige Blätter enthalten ein Schreiben aus Bo⸗ 
logua vom 29. Febr., worin es nach Wiederholung 
der Details der Landung der Franzuͤſiſchen Trup⸗ 
pen und ihres Einrückens in Ankoua heißt: „Das 
Volk war, nachdem die Franzoſen die Citadelle be⸗ 
ſetzt, trunken vor Freude; die Laden wurden, wie 
an einem Feſttage, geſchloſſen, die Stadt war Abends 
durchweg erkeuchtet; man rief: Es lebe Frankreich! 
Es lebe die Union! Es lebe Lafayette! Ju den 
Straßen war ein ungeheures Gedränge, das Frans 


dfifche Muſikchor fpielte die Pariſienne und Mars 
ſeillaiſe. Aus den Marken und aus Umbrien kom⸗ 
men fortwaͤhrend junge Leute und alte Soldaten, 


die in der Franzoͤſiſchen Armee gedient haben, an; 
ſie wollen die dreifarbige Fahne ſehen, die auf der 
Eitadelle, dem Leuchtthurme und dem Huͤgel der 
Kapuziner weht. Im Theater riefen die jungen 
Leute: „Es lebe die Freiheit!“ und einige Zeit lang 
herrſchte Tumult; die Franzoſen beſchwichtigten in⸗ 
deſſen die erhitzten Koͤpfe; vier junge Leute wurden 
verhaftet, abet bald wieder freigelaſſen.“ 

Privatbriefe vom 28. v. M., von Englaͤndern, 
die zu Rom wohnen, an Landsleute in Paris ge⸗ 


richtet, bringen die Anzeige, daß eine große Menge 


Reiſender dieſer Nation ſich anſchicke, Rom zu ver⸗ 
laſſen, aus Furcht vor den Ereigniſſen, von welchen 
ihnen Italten bedroht ſcheint. Die Karnebalsfeſt⸗ 
lichktiten find ſuspendirt; keine Maskeraden, keine 


Baͤlle mehr; alle Geſellſchaften wurden abgeſagt. 


Unter der Bevölferung von Rom fol große Erbit⸗ 


terung gegen die Franzoſen herrſchen. Von der an⸗ 


bern Seite iſt die Gaͤhrung in den verſchiedenen 
Theilen Italiens ſeit der Ankunft unſerer Truppen 


in Ankong zu einem hohen Grad geſtiegen. Die 


Landſtraßen ſind mit Italienern bedeckt, die ſich 


» mach jener Stadt begeben, um unſere Truppen und 
die Fahne der Freiheit zu ſehen. GEBE 
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empfand, ſich zur Wehr 


Bei einem hieſigen Steuer⸗Empfaͤnger meldete 
ſich geſtern ein Unbekannter. „Im Namen Hein⸗ 
richs des V., meines rechtmäßigen Souveralus“, 
äußerte er, ihm ein Piſtol vorhaltend, „komme ich, 
um bei Eurer Kaffe ein gezwungenes Anlehen zu 
machen;““ und mit dieſen Worken nahm er ohne 
weitere Umſtaͤnde 300 Fr., die gerade auf dem Bu⸗ 
reau lagen, machte dem Einnehmer, der keine Luſt 
zu ſetzen, eine tiefe Vers 
beugung und verſchwand. a 

Niederlande. ER 

Aus dem Haag den 2, März. Unter dieſem 
Datum enthält das Journal de Luxembourg das 
nachſtehende Privatſchreiben: „Die Miſſton des 
Grafen Orloff giebt zu tauſend Muthmaßungen 
Ankaß. Die erſten Handlungshaͤuſer hier und in 
Rotterdam haben alle Hebel, die Kaufleuten erfien. 
Ranges zu Gebote ſtehen, in Bewegung geſetzt, 
um zu erfahren, auf welche Grundlagen der neue 
Vertrag begründet ſeyn werde, dem zuerſt der Ko⸗ 
nig der Niederlande, alsdann die Nordiſchen Maͤchte 
und endlich auch England und Frankreich beitreten 
würden, Nichts verlautet jedoch darüber. Die Zei⸗ 
tungen machen ſich, jede in ihrer eigenen Weiſe, ei⸗ 
nen Vericht darüber, dem immer die Idee zum 
Grunde liegt, daß die vorgeſchlagenen 24 Artikel auf 
irgend eine Art modifizirt werden müfjen — eine 
Idee, die indeſſen ſehr leicht aus der bisherigen 
Ratifications⸗Verzoͤgerung von Seiten Rußlands, 
Oeſterreichs und Preußens ſich deduziren ließ. Sie 


konnen ſich indeſſen verſichert halten, daß Alles, 


was man bisher Über die Erfolge der Miſſton des 
Kaiſerlich Ruſſiſchen General⸗Adjutauten gefagt und 
in Zeltungen verbreitet hat, nichts weiter als mehr 
oder minder wahrſcheinliche Hypotheſen zum Grunde 


hat, und daß die Wahrheik erſt durch einen Akt der 


Konferenz an das Licht kommen wird. Dieſer Akt 
kann nicht lange auf ſich warten laſſen. Graf Or⸗ 
loff hat bereits in Folge der mit unferem Kabinette 
gepflogenen Verhandlungen mehrere Kouriere nach 
Paris und London abgefertigt; er ſelbſt ſcheint 
im Begriffe, ſich nach England zu begeben, doch 
iſt feine Abreiſe noch etwas aufgefchobden worden, 
weil man, wie es heißt, von ſeinem hieſigen Auf⸗ 
enthalte eine ſchleunigere Loͤſung der diplomakiſchen 
Frage ſich verſpricht. Uebrigens iſt man hier über 
Einen Punkt vollkommen einig, nämlich über den, 


daß die Motive der Weigerung des Königs der Nies 


derlande, inſofern fie ein Hiaderniß für den allge⸗ 
meinen Frieden find, nur vor ſolchen Zugeſtaͤndniſ⸗ 
fen, wie der Monarch fie wünſcht, und deren Be⸗ 
ſtimmung einigermaßen von ihm abhaͤngt, weichen 
werden.“ 5 . 

Aus dem Haag den 12. März. Dem Ver⸗ 
nehmen nach wird ſich der Graf von Oeloff von bier 
nach Amſterdam begeben und dort einige Tage ver⸗ 


weſlen. Im Ganzen, glaubt man, dürften noch 


n 


er 


3 


8 Tage vergehen, bevor der Graf die Reife nach 
England antritt. a 5 = 
Amſterdam den 11. März, Eine heute (Sonn⸗ 
tags) erſchienene außerordentliche Beilage des hie⸗ 
ſigen Handelsblad enthält den nachſtehenden Arti⸗ 
kel: „Auf vertraulichem Wege erhalten wir aus 
Bluͤſſel die Nachricht, daß die dortige Regierung 
ſchon Kenntniß habe von den Modificationen, die 
unſererſeits in den 24 Artikeln gefordert, fo wie ges 


meinſchaftlich mit dem Grafen Orloff feſtgeſtellt 


worden, und in deren Folge Se. Majeſtaͤt in die 
Abtretung der Souverainetät über Belgien und in 
die Anerkennung Leopolds einwilligen wurden. 
Demnächft heißt es in jenem Berichte, daß man 
in Brüſſel weit davon entfernt ſei, dieſe Aenderun⸗ 
gen als unüberſteigliche Hinderniſſe zu betrachten, 
und daß man im Kabinetsrathe beſchaͤftigt ſei, die 
Mittel feſtzuſtellen, um den verlangten Modificatio⸗ 
nen fo gut als moͤglich zu entſprechen. Der ſchwie⸗ 
rigſte Punkt ſcheint die Kapitaliſirung der 8,400, 
Fl. Rente zu ſeyn, welche bekanntlich Belgien von 
der Holländiſchen Schuld übernehmen ſoll. 
Bräſſel den 10. März. Im Luxemb. Journal 
lieſet man: „Die Velgiſche Regierung hat Befehle 
ertheilt, daß die Aushebung der Miliz auf dem Ge⸗ 
bietstheil, der auf 4 Stunden weit die Feſtung 
umgiebt, eingeſtellt werden ſoll. Eben ſo ſollen alle 


Nochſtellungen und Unterſuchungen wegen Deſer⸗ 


6 aufhoͤren. Aber die Einziehung der baaren 
a fie nicht eingeſtellt; dieſe wird aber 
bald durch die Gewalt der Dinge aufhoͤren müffen, 4 

Auch die Emancipation meldet jetzt, daß Graf 
Ch. Vilain XIV. den Auftrag erhalten werde, die 
Anerkennung der Regierung Leopolds, nicht allein 
beim Hofe zu Rom, ſondern auch bei denen von Ne⸗ 
opel und Turin zu bewirken. NE 

Dem Belge zufolge, hat der Kriegsminiſter Be⸗ 
fehl ertheilt, 60 Stück Belagerungs⸗Geſchütze aus 
den Feſtungen im Hennegau nach Antwerpen zu 
ſchoffen. 

Großbritannien. 

London den 6. März. Die Nachricht von D. 
Pedro's Ankunft und jubelvollem Empfange in 
Terceira iſt völlig beſtaͤtigt. ES 

Der Courier meint aus einer glaubwuͤrdigen 

Quelle zu wiſſen, daß das Oeſterr. Kabinet mit dem 
Franzöſiſchen odllig eins fei über die Unangemeſ⸗ 
ſenbeit der Päpftlichen Regierung, wie ſie jetzt ſei 
und daß auf ſehr wichtigen Modifikationen zu Gun⸗ 
ſten der Unterthanen werde beſtanden werden. Er 
fügt, angeblich aus dem Briefe eines hohen Diplo: 
maten in Paris hinzu, daß die Expedition der Fran⸗ 
zeſen keine Mißhelligkeit mit Oeſterreich verurſachen 
werde und ſie ſei in der That mit voller Kenntniß und 
in gewiſſem Grade Genehmigung der Hauptinachte 
„Eufopa's unternommen worden. NEE 
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Die Times erwähnen der Drohung eines gewiſſen 
edlen Herzogs (es iſt der von Cumberland gemeint), 
im Fall eine Vermehrung der Pairs⸗Zahl, um die 
Reformbill durchzuſetzen, ſtattfaͤnde, mit'etwa 20 
andern (dem Herzoge von Wellington und den üͤbri— 
gen größfen Torrys) ganz aus dem Oberhauſe ſchei⸗ 
den zu wollen, und warnt ſie vor einem ſolchen 
Schritte mit folgender Bemerkung: „Charles Fox 
und die geſammke Whig⸗Oppoſition zogen ſich ein⸗ 
mal, waͤhrend der Pittſchen Adminiſtration, aus 
dem Unterhauſe, um anzudeuten, beide Haͤuſer 
wären fo in Sklaverei unter den Willen des Minis 
ſters verſuuken, daß ihre Gegenwart völlig unnuͤtz 
werde. Das Parlament fuhr aber fort, Pitt folg⸗ 
ſam zu ſeyn, und die Ausreißer wußten es kaum 
recht anzufangen, wieder auf ihre Stellen hineinzu⸗ 
ſchluͤpfen, ſchluͤpften aber doch ex necessitate rei 
hinein, denn ſie wuͤrden bald ihre Anhaͤnger verlo⸗ 
ren haben und vergeſſen worden ſeyn. Dieſes Bei⸗ 
ſpiel duͤrfte eher von der Nachahmung abſchrecken, 
als dazu reizen.“ 

Herr O'Connell iſt wieder nach Irland gegangen 
u wird es an mancherlei Aufregung nicht fehlen 
laſſen. : : 

Aus Liſſabon wird vom 22. v. M. gemeldet „daß 
die Schiffe, welche am 16., weil ſie Dom Pedros 
Geſchwader in See anſichtig geworden, zuruͤckge⸗ 
kehrt waren, am 21. unter Convoi einer Kriegsbrigg, 
eines Kanonenbdotes und eines großen armirken 
Kauffahrers, der Angabe nach mit Truppen für. 
Madeira beladen, wieder abgeſegelt waren. Vom 
26. daß acht oder neun Kriegs⸗ und Transport⸗ 
ſchiffe zugerichtet waren, um ſelbigen Morgen zwei 
Jaͤger⸗Regimenter, 1200 Mann betragend, einzu⸗ 
nehmen, die von Alemtejo eingetroffen waren. Der 
Commodore, funf Capitaine und einige Subaltern⸗ 
Offiziere von den Portugieſiſchen, durch das Fran⸗ 
zoͤſiſche Geſchwader feiner Zeit weggenommenen 
Kriegsſchiffen waren gefangengeſetzt worden. Die 
Liſſaboner Bank halte 40,000 Milreis als Darlehn 
herzugeben ſich gezwungen geſehen, und ein Geruͤcht 
ging, daß eine Rimeſſe von 20,000 Schill, aus Spa⸗ 
nien eingegangen. Ein Befehl Dom Miguels, die 
noch nicht entrichteten Antheile an der verordneten 
Zwangsanleihe ſofort zu zahlen, deutete auf ganz 
willkuͤhrliche Beſtrafung im Unterlaſſungsfall (woͤrt⸗ 
lich; „Se. Maj. behalten ſich vor, die Strafe fuͤr 
die, welche ſich nicht unverzüglich folgſam beweifen, 
zu beſtimmen.“) Unter den Mitteln jeder Art, die, 
um Geld zu bekommen, angewendet wurden, war 
auch, daß der Capitain von unferm Packetſchiff, nach 
zehntägiger Quarantaine, nicht ans Land kommen 
tolle, ehe er nicht 20 Schill. gezahlt habe; er zog 
es vor, lieber nicht zu landen. ö 5 

Es wird gemeldet, daß der König von Spanien 
dem Grafen del Alcudia neulich aufgetragen, er moͤge, 
wann der Brittiſche Geſandte und der Franzoͤſiſche 
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Geſchaͤftstraͤger wieder fragten, wohin feine Trup⸗ 
pen gingen, nur antworten: „Nach Ankona.““ 
London den 9. März. Ein in der geſtrigen 
Sitzung des Oberhauſes dom Marquis von Lands⸗ 
downe auf den Bericht der Zehaten⸗Kommiſſion, be⸗ 
gründeter Vorſchlag lautet folgendermaßen: das 


Haus überzeugt ſich, daß in verſchiedenen Theilen 


von Irland der Zahlung der Zehnten eine organi⸗ 
firte und ſyſtematiſche Oppoſition, welche das Ge⸗ 
ſetz unwirkſam gemacht hat, entgegengeſetzt worden 
iſt. Viele Geiſtliche der herrſchenden Kirche ſind 
dadurch in große pecuniaire Noth verſetzt worden. 
Um dieſer abzuhelfen, wird es für zweckmäßig gehal⸗ 
ten, Sr. Majeſtät die Macht zu ertheilen, dem 
Lord⸗Lieutenant oder andern Ober⸗Gouverneurs aus 
dem konſolidirten Fonds die nöthigen Summen zu 
uͤberweiſen. Dieſe Summen follen von genannten 
Behörden mit Zuratheziehung des Geheimen Rathes 


vorſchußweiſe auf die Einnahme derjenigen Gefälle 


bezahlt werden, worauf die geſetzmäßigen Zehnten 
rückſtändig ſiod. Bei dieſer Vertheilung ſoll ein 
Maßſtab angelegt werden, wonach ſich die zu be⸗ 
willigenden Summen verringern, je hoͤher das Ein⸗ 
kommen iſt. Um in der Folge das Geſetz auf eine 
wirkſamere Weiſe handhaben zu konnen und um die 
Rückzahlung der auf obige Weiſe vorgeſchoſſenen 
Summen zu ſichern, wuͤrde es angemeſſen ſeyn, 
Sr. Maj. durch eine zu dem Ende anzunehmende 
Akte die Macht zu ertheilen, den Betkag aller ruck⸗ 


a 


Abgabe auf Land verwandelt oder gegen Land aus⸗ 
tauſcht. N N 
Die Times enthalten in ihrem vorgeſtrigen Blatte 
einen Artikel, worin ſie Zweifel aufſtellen, daß der 
Lord Grey im Stande ſeyn werde, die Reformbill 
in ihrer jetzigen Geſtalt durch das Oberhans zu 
bringen, und ſich uͤderhaupt auf eine ungewohnte 
und feindſelige Weiſe gegen den Grafen Grey ber⸗ 


nehmen laffen, Heute koͤmmt nun oben erwähntes 


Blatt auf jenen Artikel zurück, um die in demſelben 
aufgeſtellten Behauptungen gegen einige falſche Aus⸗ 


legungen Seitens einiger anderer Journale zu ver⸗ 


theidigen. 


Ein Schreiben aus Terceira ſagt: „Dom 


Pedro iſt glücklich hier angekommen. Er wurbe 
von den Truppen wie von den Einwohnern mit 
dem größten Eathuſiasmus empfaugen; von den 
Batterieen begrüßte ihn der Donner des Geſchüͤtzes, 
im Hafen wehten alle Flaggen, und die Schiffe 
waren nach Engliſcher Art bis an die Spitze der 
Maſten mit Mannſchaft beſetzt. Die Truppen ſon 
wohl als die Einwohner haben der Königin Donna 
Maria II. und der Coaſtitution den Eid der Treue 
geleiſtet. Man erwartet, daß die nächfte Unter⸗ 
nehmung Dom Pedro's auf die Beſitznahme Mas 
deira's und der Azoriſchen Jnſeln, im Namen der 
jungen Känigin, gerichtet ſeyn wird.“. ; 
Die Times geſtehen zwar, daß man kein entſchie⸗ 
denes Urtheil über die fo viel beſprochene Expedition 
der Franzoſen nach Italien fallen konne, bevor 
nicht die Franzoͤſiſche Regierung ſelbſt oder doch 
Herr Caſimir Perrier ſich daruber ausgeſprochen 
habe; dem Anſcheine nach, meint fie jedoch, könne 
man folgende Anſichten, ohne vorſchnell abzuurthei⸗ 
len, daruber aufſtellen: 1) Daß es niemals ein uns 
berufeneres Unternehmen gegeben habe; — 2) daß 
nicht leicht eines unnützer oder ſchaͤdlicher ſeyn 
konne; 3) daß kein anderes eine größere Abwei⸗ 
chung von den angenommenen Geſetzen uber Na⸗ 
tionalunabhaͤngigkeit bekunde; und 4) daß keines 
leichter zu einer Kolliſioon führen koͤnne, welche 
alle Parteien, als die Looſung zum Kriege, zu ver⸗ 
meiden vorgaben. 5 f 
7 2 = 
Madrid den 2. März: Die Königin fuhr in die⸗ 
ſen Tagen zum erſten Male ſeit ihrer Entbindung 
aus und zeigte ſich dem Publikum. — In unſerer 
Hauptſtadt iſt nur die fuͤr Beſetzung der Wachtpo⸗ 
ſten unentbehrliche Anzahl von Truppen zuruͤckge⸗ 
blieben, alle anderen find nach der Portugiefifchen 
Gränze marſchirt. Die in Ocagna ſtehenden Trup⸗ 
pen haben Befehl, ſich auf das erfte Zeichen zum 
Abmarſch bereit zu halten. Der Geheral⸗Inſpektor 
der Freiwilligen hat dem Koͤnige ein Geſuch eines 
Theiles dieſes Corps vorgelegt, welche mobil ge⸗ 
macht und nach der Portugieſiſchen Graͤnze geſchickt 
zu werden wunſchen. 
. Deut ſchlan d. 
Hamburg den 15. Maͤrz. Man vernimmt auf 
eine glaubwürdige Weiſe, daß nach einem Beſchluß 
der großen Mächte Europa's ſowohl die Franzoͤſi⸗ 
ſchen als die Oeſterreichiſchen Truppen naͤchſtens die 
Roͤmiſchen Staaten raͤumen und dagegen von Nea⸗ 
pel her 6000 Schweizer zur Erhaltung der Ordnung 
einruͤcken wuͤrden. a 1% 
Sch we i . d =? 
Neuchatel den 7. März. Vorgeſtern fand hier 
die Inſtallation des General-Lieutenants von Pfuel 
Excellenz als Gouverneur des Fuͤrſtenthums mit 
den üblichen Feierlichkeiten ſtatt. ; 
Die beſoldete Stadt Wache iſt geſtern, unter eh⸗ 
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renvoller Anerkennung ihres während der ganzen 
Dienfizeit bewieſenen Eifers und ihrer muthigen Hin⸗ 
gebung, eutlaffen worden. N 

—— r 


Vermiſchte Nachrichten. 

Herr v. Niemojowski, vormaliger Praͤſident der 
Polniſchen Nationalregierung, hat in der Allg. Zeit., 
in einem aus Bruͤſſel vom 27. v. M. datirten Schrei⸗ 
ben, die Polen gegen die ihnen von Herrn Perrier 
in der Deputirtenkammer gemachten Vorwuͤrfe zu 
rechtfertigen geſucht. Wir treffen darin auf folgende 

merkwürdige Stelle: „Herr Perrier behauptet, Po⸗ 

jen's Schickſal ſei nicht der Franzoͤſiſchen Regierung 
zuzuſchreiben, ſondern den den Polen haͤufig ertheil⸗ 
ten falſchen Rathſchlaͤgen. Nur das Bewußtſeyn 
der zur Durchfuhrung einer Revolution erfor⸗ 
derlichen Kraft und Muthes kann den Entſchluß, 
fie durchzuführen, erzeugen. Fremden Raths 
und aͤußern Beiſpiels bedurfte Polen hierzu nicht. 

Doch ein Rath war es, der den unglücklichen 

Ausgang der Unternehmung beſchleunigte, und 

dieſer Rath ruͤhrte gerade von dem Franzoͤſiſchen 

Miniſterium her. In folgender Thatfache liegt der 
Beweis hievon. Im Kampfe gegen einen uͤberlege⸗ 

nen Gegner kann das Mißverhaltniß der materiel⸗ 

len Kräfte nur durch die moraliſchen, durch raſche, 
gewandte Köhuheit, ausgeglichen werden. Im Juli 
verfloſſenen Jahres wurde uns die Abnahme au Geld, 

Munitionsvorräthen und ſonſtigen Mitteln ſehr fuͤhl⸗ 

bar, deshalb war es für uns von der größten Wich⸗ 
tigkeit, die Vereinigung von feindlichen Streitmaſ⸗ 
ſen aus allen Kraͤften zu verhindern, und dem Geg⸗ 
ner den Uebergang über die Weichſel, wo nicht ganz 
unmöglich zu machen, doch mindeſtens moͤglichſt zu 
erſchweren. In dieſer Lage der Sachen langte in 
Polen ein durch den Miniſter Sebaſtiani geſchickfer⸗ 

Brief an, mit dem Rathe: den Kampf noch 
zwei Monate hinzuziehen, und deshalb 
. entfcheidendg Kriegswechſelfälle zu ver⸗ 

meiden. Der Generaliffimus der Polniſchen Ar⸗ 
mee, deſſen Gewalt in ſtrategiſcher Hinficht unbe⸗ 
ſchraͤnkt war, befolgte dieſen Rath, welchen der 
Franzöſiſche Geſandte in Berlin im Monate Auguſt 
wiederholte, unſer fpäteres Schickſal war die Folge 
dieſer Jnſtaugkion. Für die volle Wahrheit obiger 
Angabe verbürge ich mich, obgleich ich nicht glau⸗ 
be, daß mir irgend Jemand darin widerſprechen 
wird, und nun mag die öffentliche Meinung den 
Aus ſpruch thun, aus welcher Quelle die für Polen 
verderblichen Rathſchſaͤge gefloſſen find,“ - 

Die Dorfzeitung ſchreſbt aus Dresden vom 1. d.: 

Heute wurde der berüchtigte Obriſtlieutenant v. Roͤ⸗ 
mier auf 4 Jahre ins Zuchthaus abgeführt; er hafte 

dekanntlich die Kaffe feiner eigenen Gardedſviſion aus 

dem Schloſſe geſtohken. Früher hatte er ſeine Leute 
ſo grauſam behandelt, daß in Torgau 2 Soldaten 
an den Folgen der erhaltenen Schlage ſtarben. 
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Politiſche Reflexionen. 


„ Die künftige Lage von Europa und die politiſche 
Stellung der einzelnen Großmächte unſeres Welt⸗ 

theils hängt zum großen Theile von dem Schickſal 

der Engliſchen Reformbill ab; aus dieſem Grunde 

folgt man auch überall mit geſpannter Erwartung 

dem Gange derſelben, und das Jutereſſe an ihr iſt 
um ſo lebhafter, da niemand die möglichen Folgen 

derſelben zu berechnen im Stande iſt, indem fie eben⸗ 

ſowohl der Nation die groͤßten Wohlthaten erzeigen, 

als zu den heftigfien Erſchütterungen und zu revo⸗ 

lutionairen Gräueln führen kann, je nachdem fie 

richtig erkannt und verſtaͤndig geleſtet, odet auf ver⸗ 

kehete Weiſe zuruͤckgedruͤckt, übertrieben und gemiß⸗ 

braucht wird, Die beabſichtigſe Parlamentsreform 

offnet die Bahn, in welcher ſowohl die Regierung, 

als das Parlament vorwärts ſchreiten kann, um die 

Elementarverhältniffe des Volks zu ordnen und da⸗ 

durch die Gefahren, welche man ohne dieſes Ordnen 

immer näher kommen ſieht, abzuwenden. Die Un⸗ 

ternehmung ſelbſt iſt keineswegs ohne Gefahr, allein 

jetzt, wo der erſte Schritt gethan iſt, fie zu unters 
laſſen oder auch nur zu verſchieben, iſt mit noch grb⸗ 

Berer Gefahr verknüpft. Nur die Feſtigkeit des ed⸗ 
len Königs, die Klugheit des Miniſteriums und die 

Fuͤgſamkeit der Lords in das Unvermeidliche können 
den einmal heraufbeſchwornen Damon zugelnz an 
Stillſtand oda Ruͤckſchritt iſt nicht mehr zu denken. 
Die Parlamentsreform, die man in Deuffchland nur 
eine neue Wahlordnung nennen wurde, iſt blos der 

Anfang einer großen Bewegung; ſie verbürgt noch 

keine materielle Verbeſſerung des hoͤchſt beklagens⸗ 

werthen Volkszuſtandes in England, ſondern macht 

dergleichen Verbeſſerungen, die bisher immer an den 
Intereſſen der großen Grundeigenthümer, welche 

das ganze Oberhaus und den größten Theil des Un⸗ 

terhauſes beherrſchen, gescheitert find, erſt möglich, 

Schon Canning ſagte, die Engliſche Verfaſſung ſei 
grundſchlecht, aber ſie gehe gut; das letztere mag 

einſt wahr geweſen ſeyn, auf die Gegenwart paßt 

es nicht mehr. Kein Intereſſe, außer dem des Grund⸗ 

eigenthums, wird hiulaͤnglich vertreten was dieſem 

entgegen iſt, geht im Parlamente nicht durch. Konnte 

doch ſelbſi Wellington, das Haupt der großen Grund⸗ 

herrn, nicht einmal eine geringe Veranderung in der 
Getreideſteuer durchſetzen. Be 


Um indeſſen unſern Leſern einen deutlichen Begriff 
von der Reformbill zu verſchaffen, iſt es nothwen⸗ 
dig, einen kurzen Abriß von der gegenwaͤrtigen Ein⸗ 
richtung des Engliſchen Parlaments zu geben. Das 
Parlament beſteht aus dem Oberhauſe ( Haufe der 
Lords) und dem Unterhauſe (Hauſe der Gemeinen). 
In dem Oberhauſe ſitzen die Prinzen von Geblüf, 
2 Erzbiſchoͤfe, 28 Biſchoͤfe und die ſaͤmmtlichen welt⸗ 
lichen Pairs (Herzöge, Marquis, Grafen, Viscounts 
und Barone), deren Zahl ſich gegenwärtig auf unge⸗ 
indeſſen iſt dieſe Zahl nicht be⸗ 


v 
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ſchraͤnkt, der König kann Pairs nach freier Willkühr 
ernennen. Auf die e des Oberhauſes 
at jedoch die Reformbill keine Beziehung. 2 

! Das I beſteht gegenwärtig aus 658 De⸗ 
-putirten (513 für England, 45 für Schottland und 
100 für Irland). Einen Theil derſelben wählen die 
Gutsbeſitzer in den verſchiedenen Grafſchaften, zu 
denen aber die Erbpächter auch gerechnet werden; 
ſelbſt die lebenslänglich angeſtellten Pfarrer und 
Schullehrer haben das Wahltecht, wenn ihnen als 
Unterhalt ein Grundſtück angewieſen iſt, das aber 
jedenfalls einen Reinertrag von 13 Rtlr. 8 Gr. Preuß. 
Cour. jährlich abwerfen muß. Die Zahl der zu waͤh⸗ 
kenden Parlamentsglieder iſt durch alte Statuten, 
aber auf eine für die jetzigen Beooͤlkerungsverhaͤlt⸗ 
niſſe hoͤchſt unbillige Weile, beſtimmt, da manche 
Grafſchaft mit 1 Million und mehr Einwohnern nicht 
mehr Abgeordnete ſchickt, als eine andere, die nur 
20,000 Seelen zählt. Gegen dieſes Mißverhaͤltniß 
iſt nun hauptſaͤchlich die Reformbill gerichtet. Manz 
che kleine Flecken und unbedeutende Städte haben 
das Recht, einen Deputirten zu ſchicken; andere 
Staͤdte dagegen, die in den neueren Zeiten zur boͤch⸗ 
ſten Bluͤthe gelangt find, (z. B. Mancheſter mit 
140,00 Einw.) haben dieſes Recht gar nicht. Ueber⸗ 
baupt wählten die Grundeigenthümer in den Engli⸗ 
ſchen Grafſchaften bisher nur 92 Deputirte. Durch 
die Reformbill ſoll der Wahlcenſus auf 40 Pfd. Ster⸗ 
ligg erhöht werden, dagegen ſollen auch alle Zeit⸗ 
pächter, die jahrlich 50 Pfd. Sterl. Pacht zahlen, 
wahlberechtigt ſenn. 2 
Wie wenig geregelt aber auch die bisherige Ver⸗ 
tretung der kleinen Grundeigenthümer erſcheinen 
mochte, ſo litten ſie durch dies Mißverhaͤltniß doch 
eben nicht ſehr, da ihr Intereſſe ſich in vielen Stuͤk⸗ 
ken an das der erblichen Lords knuͤpft. Das ſchreiend⸗ 
fie Mißverhaͤltuiß fand bis jetzt in der Nepräfenta- 
tion derjenigen Städte ſtatt, welche das Intereſſe 
des Handels und der Manufakturinduſtrie vertreten 
ſollten, ein Mißverhaͤltniß, durch welches die ſtaͤd⸗ 
tische Vertretung zu einer blos nominalen Repraͤſen⸗ 
tation herabſinken mußte, Zum Beleg dieſer Bes 
bauptung dürfen wir nur Folgendes anführen: die 
beiden Engl. Uaiverſitäten zu Cambridge und Ox⸗ 


ford ſchicken jede zwei Deputirte ins Unterhaus; 24 


eigentliche Städte werden durch 50 Abgeordnete ver⸗ 
treten; 8 Seebäfen wählen 16, und — 171 ſoge⸗ 

naunte Burgflecken (Borough's, alte feſte Plaͤtze, 
don denen viele bereits ganzlich eingegangen ſind), 
332 Deputirte! dagegen werden eine Menge der 
größten Fabrikſtadte (Mancheſter, Birmingham, 
Leeds, Sheffield u. a.) bis jetzt gar nicht vertreten. 

9 (Beſchluß folgt.) 


In der Belgiſch⸗Holländiſchen Frage hatten die 
Bevollmächtigten der fünf großen Mächte bekannt⸗ 
lich einen Traktat entworfen, 
tende Partheien verbindliche 
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welcher für beide ſtrei⸗ 
Kraft haben und dem 


langen Zwieſpalt ein Ziel ſetzen ſollte. Mährend 
das Fraazoͤſiſche und Eugliſche Kabinet denſelben 
ratifizirt, ſcheinen die andern Maͤchte Bedenken ge⸗ 
funden zu haben, die Verbindlichkeit auf ſich zu 
nehmen, den König von Holland zur Annahme von 
Bedingungen zu zwingen, durch welche er ſeine we⸗ 
ſentlichen Intereſſen gefaͤhrdet haͤlt. Jener Trak⸗ 
tat iſt daher bis jetzt wirkungslos geblieben, die 
allgemeine Anerkennung des neuen Belgiſchen Staa ⸗ 
tes nicht erfolgt und die Bemühung der pacificiren: 
den Machte, wie früher, darauf beſchraͤnkt, Worte 
des Friedens und der Vermittelung im Haag und 
in Bruͤſſel vernehmen zu laſſen. Es iſt nicht un⸗ 
wahrſcheinlich, daß es gelingen durfte, einerſeits 
die von Holland gewuͤnſchten Veraͤnderungen in 
dem gedachten Traktate zu erwirken und andrerſeits 
dieſes Kabinet zu bewegen, eingedenk der Schwere 
der Zeiten, ſein Recht der Ruhe von Europa zum 
Opfer zu bringen. — Wenn dann eine Ausglei⸗ 
chung moglich geworden und der neue Belgiſche 
Staat in das Syſtem der Europaͤiſchen Politik eins 
geführt ſeyn wird, fo darf man glauben, daß fuͤr 
den Moment die Gefahr beſeitigt ſei, welche ſich au 
die Eatſcheidung dieſer verwickelten Sache knüpft; 
es mag aber geſtattet ſeyn, die Beſorgniß zu hegen, 
daß bei der erften Kriſis in den Europaͤiſchen Ans 
gelegenheiten dieſe halbgelöͤſte Frage ſich wieder 
geltend machen wird. — Wie zu erwarten war, 
hat das Spaniſche Kabinet den neuen Verſuch, Por⸗ 
tugal der Revolution zu unterwerfen, nicht gleich⸗ 
gültig angeſehen. An den Gränzen von Galllcien 
und Eſtremadura haben ſich Spaniſche Truppen⸗ 
korps verſammelt und man hat den Entſchluß laut 
werden laſſen, ſofort in Porkugal einzuruͤcken, wenn 
die Expedition Dom Pedko's ſich zeige. 


und angemeſſener fei, dieſes ſchon jetzt zu thun. 
Hiergegen iſt vom dem Franzoͤſiſchen und Engliſchen 
lebhaft Einſpruch 
geſchehen. Man hat den Grundſatz der Nichtinter⸗ 
und von Englis 
ſcher Seite ſogar zu erkennen gegeben, daß das Eine 


ſich leider erwieſen, daß die 5 
Kuͤſte nicht hinreichen, Liſſabon gegen das Schickſal 
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ren, ſteht dahin. In beiden Fällen aber kaun an⸗ 
genommen werden, daß diejenigen Europaiſchen 


376: 


Mächte, welchen es nicht gleichgültig ſeyn darf, 
die Pyrenaͤiſche Halbinſel einem ſyſtematiſchen Revo⸗ 
lutioniren Preis gegeben zu ſehen, die Mittel. finz 
den werden, ihre Intereſſen in diefer weifgreifenden 
Frage zu vertreten. 


Stadt- Theater. 
Freitag den 23. März; Die Italienerin in 
Algier; komiſche Oper in 2 Akten von Roffint 
(mit neuen Einlagen des Herrn Spitzeder, Mit⸗ 
glied des Koͤnigsſtaͤdtſchen Theaters zu Berlin), 
Sonntag den 25. Marz: Der Bräutigam aus 
Mexiko, oder: Die Kartoffeln in der 
Schale; Luſtſpiel in 5 Akten von Clauren. — 
(Suschen: Frau v. S chmidkow, vom Thea⸗ 
ter zu Danzig). 
Wohlthätſeg ker. 2 
Der Wohlldbl. Magiſtrat zu Bomſt hat uns nach⸗ 
ſtehende Aufforderung zugehen laſſen: 

„Durch das hier am 14. d. M. Abends zwiſchen 
Jund 10 Uhr entſtandene Feuer ſind auf dem Markte 
39 Wohahaͤuſer nebſt den dazu gehoͤrigen Nebenge: 
baͤuden, 1 Woſſermühle, das Rathhaus und die ka⸗ 
tholiſche Pfarrkirche ein Raub der Flammen gewor⸗ 
den, wodurch 100 Familien nicht' nur ihr Obdach, 
ſondern auch ihre ſaͤmmtliche Habe verloren haben. 

Die Stadt iſt an fi ſelbſt arm, und kann ohne 
Hülfe anderer gutgeſinnten Menfchen den Verun⸗ 
glückten die nothwendigen Beduͤrfniſſe nicht reichen; 
deshalb erfüchen wir Eine ꝛc. Zeitungs- Expedition 
ganz ergebenſt, menſchenfreundliche Wohlthaͤter zu 

milden Beiträgen geneigteſt auffordern und ſich mit 
der Sammlung der Beiträge befaſſen zu wollen. 

Gokt wird die Unterſtuͤtzer der Ungluͤcklichen lohnen. 

Bomſt den 20. März 1832. 

RES Der Magiſtr at..“ 
Sehr gern ſind wir bereit, 

träge zu ſammeln und zur Vertheilung an die Noth⸗ 

leidenden weiter zu befördern. 


Es find bereits eingegangen: 1) W. R. 5 Rithlr. 


Poſen den 22. März 1832. f 


Die Zeit. Exped. von W. Decker & Comp. 


„üb ien dd in 
Das zu Zinskower Hauland bei Neutomysl sub 
No. 4. belegene Greiferfche Geundſtuͤck, welches 


aus einer Hufe und anderthalb Morgen Land, mit 


den noͤthigen Gebaͤuden beſteht, und auf 805 Rthlr. 
22 far. 6 pf. gerichtlich abgeſchaͤtzt worden iſt, ſoll 
im Wege der nothwendigen Subhaftation meiſtbie⸗ 
tend verkauft werden. Wir haben dazu im Auftrage 


des Königl. Landgerichts Poſen den peremtoriſchen 


Licitations⸗Termin auf i 
den zoſten April! a e. 

8 tags um 9 Uhr, 

im Magiſtrats⸗Lokale zu Neütomysl anberaumt und 

laden dazu Kaufluſtige mit dem 


Vormit⸗ 


atur eingeſehen werden konnen. i 
duk den 11. Februar 1832. 
Königl. Preuß. Friedens⸗Gericht, 


* 


die eingehenden Bei⸗ 


Bemerken vor, daß 


die Tare und Licitatſons⸗ Bedingungen in unſerer Re⸗ 


Die Anführ verſchiedener Vaumakkriallen se. für 
den hieſigen Feſtungsbau, ſoll wiederum auf ein 
Jahr, im Wege der ſchriftlichen Submiſſion, dem 
Mindeſtfordernden uͤberlaſſen werden. Die nähern 
Bedingungen, die von den vorjaͤhrigen in einigen 
Punkten abweichen, ſind in dem Fortifikationsbureau 
täglich einzuſehen. Die bis zum Sten April c. 
Abends verſiegelt einzureichenden Submiſſſonen, auf 
denen der Jahalt zu bemerken iſt, ſollen Freitags 
den ten April o. Vormittags 9 Uhr in ge⸗ 
dachtem Bureau in Gegenwart der ſich einfigdenden 
Submittenten eröffnet, und demnaͤchſt mit den 
Mindeſtfordernden, wenn deren Gebote annehmlich 
erſcheinen, jedoch unter Vorbehalt der Genehmigung 
durch das Koͤnigl. Allgemeine Kriegs-Departement, 
foͤrmliche Kontrakte abgeſchloſſen werden. d 
Poſen den 20. März 1832. 
v. Prittwi tz, 
Ingenieur-Hauptmann und Feſtungs⸗ 
Bau⸗Direktor. 
Ergebenſte Anzeſge. b 
Einem ſehr geehrten Publikum beehren wir uns 
hierdurch ganz ergebenſt anzuzeigen, daß wir kom⸗ 
menden Iften April c. auf der Breitenſtraße im 
Hauſe Nro. 66. hieſelbſt, ein Moͤbel⸗ und 
Sarg⸗ Magazin, letzteres mit den modernſten 
Bronze: Verzierungen, anlegen werden. Da wir 
bei der reellſten Bedienung die moͤglichſt niedrigſten 
Preiſe ſetzen werden, ſo bitten wir ein ſehr geehrtes⸗ 
Publikum ganz ergebenſt um geneigten Zuſpruch. 
Liſſa den 13. Maͤrz 1832. 
J. H. Behrmann & Comp. 
rere EEE EEE EN ET TEIES NE SECBIEREREEeRasE ee) 


Börse von Berlin. 


Posen den 22, März. 18324 
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Den 7 = = [Zins Preuſs. Cour; 
en 20. März 1832. . Fuſs. | Briefe] Geld. 
Staats - Schuldscheime . 8 0 
Preuss. Engl, Anleihe 18188 5 — 101 
Preuss, Engl, Anleihe 1822. 5: 102 4014, 
Preuss. Engl. Obligat, 18804 8835|. 88 
Kurm, Oblig, mit lauf, Coup... 4 93 = 
Neum, Inter; Scheine dio; . 3 4 93 — 
Berliner Stadt - Obligationen. 4 9514 — 
Königsberger dito 3 94 IR, 
Elbinger dito — · 4 — 9 
Dang. dito v. in T. — il 98 —. 
Westpreussische Pfandbriefe 4 ger} 972 
Grossherz. Posensche Pfandbriefe 9908 
Ostpreussische dito 4 } — 199% 
Pommersche dito 4 7 10531 1052. 
Kur- und Neumärkische dito, . 4 11052] — 
Schlesische ito 0.1.4 1051 
Rückstands-Cöup, d. Kur- u. Neumark! — an 
Zins-Scheine der Kur- und Neumark“ — 56 — 
Holl. vollw. Ducate n.. 1814 — 
Neue dit 419 . 
Friedrichsd' or.. 133 131 
Disconto ee 9298 N > 1 4 


Posener Stadt-Obligationen: 


